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Miine lieben Herrn Grafen!

ie fragen billig, warum eine

melankoliſche Mine heute

jene Heiterkeit aus meinen Geſichtszugen

verſcheucht, die ich ſonſt immer in den

A2 Jhnen
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Jhnen geweihten Stunden des Tages

beſitze? Beklagen Sie mich. Jch habe

einen ſehr groſſen Verluſt erlitten.

Mein ehmals treuſter Lehrer, der Mann,

von dem ich Jhnen immer mit ſo groſſem

Enthuſiasme ſprach, der Schriftſteller,

den ich Jhnen ſeit einiger Zeit als den
Vater der deutſchen Dichter in die Hande

gab, kurz unſer Gellert iſt nicht mehr.

Sehen Sie, dieſe Thrane, die eine Em

pfindung aus dem Auge treibt, auf die
ich ſtol; bin, und die jeder Redliche auf

Gellerts Grab weint, ſoll ſein ſtummer

Leichenredner ſeyn. Parentiren kaun ich

ihn weiter nicht. Meine Gedanken ſiud

itzt zu verworren, mein Geiſt zu nieder—

geſchlagen, als daß ich dieſen uns rutriſe

ſenen



ſenen Lehrer, wenn ich auch der großte

Redner ware, wurdig loben konnte. Leſen

Sie Gellerts Empfehlung in J. G. Ecks

gehaitener Vorleſung; leſen Sie die Em—

pfindungen eines Auslanders bey dem Tode

des Proſeſſor Gellert; leſen Sie beſonders

die Betrachtungen bey dem Abſterben Herrn

C. F. Grllerts von C. G. von Murr. Dieſe

haben, mehr geſagt, als ich ſagen kaun.

Muchte ich dvch im Stande ſeyn, ſein An

denken ſo nachdrucklich zu empfehlen, als er

Geſchmack und Tugend, empfohlen hat.

Duch ja, ich habe es ſchon gethan, da ich

Sie ihn ſelbſt horen ließ, da ich Sie in

ſeine Schule fuhrte. Dank ſey es ſeiner

Aſche,, daß er das ſanfte Gefuhl der Tu

gend in mein Herz.goß und die zarten Em—

A3 pfindun
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pfindungen des. Redlichen auf meine Seele

druckte. Dich deunke ich, entflvhener Geiſt,

und wärm wird mein. Herz bey dem Leideu

der Unſchuld, und verdvppelt ſeine Schlage

vey den Pftichtetr. det Freundſchaft. Dich

denke ich und bleibe fuhllos bey dem ver

fuhreriſchen Reine des vuaſters und umnge

ruhrt bey dem:blendenden Witze des Freb

geiſts. Mit dieſen Eigenſchaften von Gel

ierten bereichert.  wagte ich es, der Fuhrer

hoffnungsvoller. Junglinge zu werden. Jch

ſtanimelte ſeine Worte nach; ſchnell gieng

eine Veranderung in ihrem Verſtande wor,

aber keine in ihrer Unſchuld. Er wird fur

das Genie der Jugend ein Schopfer des

Lichts und begleitet den Jungling, bis er

Greis wird, als ein Wachter der Tugend.

Biue
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Baue ihm kein marmornes Denkmal, itzige

Welt, es mochte ſeinen Ruhm verdachtig

machen. Ueberlaſſe dieſe Sorge der Zu—

kunft; noch in den entfernteſten Jahrhun—

derten werden ihm Mauſolaen gebohren

werden. Neuen Weltaltern wird er War

nungen zuwinken und bey fremden Volkern

wird er eine geſegnete Quelle des Unter

richts mwerden. Vergeben Sie mir,

liebenswürdige Junglinge, vergeben Gie

mir dieſen Eifer. Kann man wohl kalt bey

dem Gedanken bleiben, fur Millionen theils

jetziger, thells kunftiger Weltburger ein

Schutzgeiſt geweſen zu ſeyn? Gellert, ja

der ſollte meine guten jungen Grafen ge—

kannt, ihren ſinnreichen Verſtand, ihr
fuhlbares Herz geſehen haben: o wie viel

Aa hatte
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hatte dieſer Freund geſitteter Junglinge mit

mir um die Wette empfunden z wie viel

Freude, wie viel Bewunderung hatte er

Jhnen entgegen gelachelt:! Doch er iſt

nicht mehr. Ein Gedanke, der ſich bey

mir in jeden andern miſcht, und mich zu

jedem Gegenſtande meiner Betrachtungen

begleitet.

Indeſſen beruhigen Sie ſich durch den

Troſt, daß er noch fur uns in ſeinen

Schriften lebt. Sie beſitzen dieſelben alle

und ſchopfen taglich Erbauung und Ver—

gnugen aus ihnen. Er lehrt und belu—

ſtigt. Konnen Sie wohl etwas ruh
rernders finden, als die in dem erſten Theile

der neuen Ausgabe ſeiner Werke enthaltene

Zueignungeſchrift an ſeinen Durchlauch-

tigſten
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tigſten Landesfurſt. Nicht der mindeſte
Zug einer niedrigen Schmeicheley! GSo

lobt der Redliche den, der es verdtent; und

wirkliche Groſſe ſind auf ein ſolches Lob

ſtolier, als auf erkauften Weihrauch. Der

Furſt ſelbſt ſorgte fleiſſig fur die Geſundheit

ſeines kranken Profeſfors, und gewiß trauert

itzt um ihn Sein edles, Sein großmuthi—

ges Herz.

Die Fabeln und Erzahtlungen, wie aucoh

die Lehrgedichte, haben Gie bereits geleſen.

Jch habe auch mit Vergnugen bemerkt, wie

Sie mir die ruhrendſten Stellen aus den

felben mit einem wahren Gefuhle aus-

zirichneten. Unſer Dichter beſitzt dieſen be

ſondern Vorzug, daß ſeine Schreihart fur

jedes Alter, fur jeden Staud iſt. Jeder

As Aus
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Ausdruck iſt ſo natuürlich, ſo wohl gewahlt,

daß er den damit verbundenen Begriff deut

lich verrath, ohue daß der Leſer eine weitere

Erklarung wunſchet. Dieſen Dichter ruft

man nie zu ſich, um ihn in dunkeln Stellen

um ſeine Meinung zu fragen, aber immer,

um ihn dankend an den vor Empfindung

aufwallenden Buſen zu drucken: Leſen Sit

dieſe Gedichte noch oftern. Sie werden in

dieſen lieben Fabeln immer neue und zuvor

unbemerkte Schonheiten entdecken. Leſen

Sie dieſelben mit Gefuhl, mit Nachdenken,

mit geſetztem und begierigem Geiſte. Gie

werden ſich den wichtigſten Theil: der darinu

enthaltenen Wahrheiten, der Sittenlehre,

weit ſtarker ins Gedachtniß drucken, wenn

der Verſtand ſie genau: begriffen und das

Heri



Herz ſie nicht blos obenhin empfunden hat.

Lafontaine war Jhnen eher bekannt, als

Gellert. Der deutſche Fabeldichter wird

in der Vergleichung mit dem erſtern nichts

verlieren. Gellert ilſt nutzlich und ein—

nehmend zugleich und in nieinen Augen

lehrreicher. Herodes und Herodias nebſt

dem armen Greis mogen Jhnen Proben

davon ſeyn.
Wie aufrichtig iſt die in dem erſten

Vande angehangte Kritik uber ſeine eigenen

Werke! wie:hurt gegen ſich ſelbſt! gewiß

nur zu hart! Darfen wir wohl ſo geſchwind

mit!unſern Arbeiten zufrieden ſeyn, wenn

ein ſolcher Schriftfteller ſo ſtreng gegen ſich

ſelbſt iſt und ſich ſo wenig Nachſicht ver

ftattet?— Um ein guter Schriftſteller zu

werden,
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werden, darf man ſich niemals durch ver—

nunftige Einwurfe fur beleidigt halten.

Der zweyte Band der Gellertſchen

Schriften enthatt moraliſche und ver—

miſchte Gedichte, geiſtliche Oden und

Lieder. Welche himmliſchreine Sitten—

lehre erfullt jede Stelle ſeiner Lehrgedichte;

mit welcher gottlichen Begeiſterung ſchil—

dert er uns den Menſchenfreund, den

Chriſten! Und ſeine geiſtlichen Oden

Geſange in der Harmonie der Engel!

Seine Excellenz, Jhr Herr Vater,

danken Sie dem Ewigen, liebſte Herren,

fur die Wohlthat, daß er Sie Gohne

eines ſolchen Vaters werden ließ dieſer

von den wichtigſten Reichsgeſchaften uber

haufte Miniſter, hielt es nicht fur einen

Raub
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Raub ſeines Standes, Gellerten ſeine
Hand zu geben und mit ihm ſich dem

Trone des Allmachtigen zu nahern.
Er las dieſe Lieder und ward geruhrt;

aus Seinem theuren Munde habe ich die—

ſes Zeugniß erhalten, als ich bey Jhm

um die Erlaubniß anhielt, Jhnen dieſelbe

in die Hande zu geben. Bereichern Sie Jhr

Gedachtniß mit dieſem ſeligen Vorrath.

Wir haben noch mehr geiſtliche Lieder von

dieſer Art, aber keine von dieſem Werthe.

Wo findet man wohl Gellerts erhabene

Einfalt und ſeine kraftige Ruhrung des

Herzens; und dieſe ſind doch gewiß die

vortrefflichſten Hulfsmittel zu der ſo wich—

tigen Beſchaftigung mit GOtt. Gellert

hat in denſelben nie die Geſatze der Dicht

kunſt



kunſt ubertreten und doch ſich zu den

Begriffen des gemeineſten Mannes herun—

tergelaſſen. Unerachtet dieſer Leichtigkeit,

unerachtet dieſer Sprache des vertrau—

lichſten Umgangs iſt kein Gedanke minder

erhaben, keiner weniger groß, keine

uberftuſſige Syllbe und keine zu wenig.

Jedes Wort hilft dem andern ſchon ſeyn.

Jhre bey dem Durchleſen derſelben voll

Entzuckung gluhende Mine der Andacht

bewies, daß Sie von mir keine weitere

Erklarung nothig hatten. Wie betrubt iſt

es, daß zu unſern Zeiten mauncher Groſſe,

mancher Gelehrte dieſes heilige Gefuhl

fur eine Schwache des Geiſtes halt  und

ſich da Vorwurfe macht, wo er ſich am

Großten dunken ſollte! Wie bedaurens

wurdig
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wurdig ſind ſolche unentſchloſſene Seelen,

deren Herz fur die heilſamen Eindrucke

der Wahrheit und deren Geiſt fur die

ſchadlichen Vorurtheile des Witzes kampfet!

wie unruhig ſind dieſe Unglucklichen!

Sie aber, Sie, gluckliche Lieblinge der

Wahrheit, Sie werden von Gellerten

belehrt, eine ewige Heiterkeit des Gemu

thes genieſſen. Oefters werden Sie

ſelige Betrachtungen uber den Urheber

Jhres Daſeyns, und uber ſich ſelbſt an

ſtellen. Jene werden Sie zu anbetender Ver

wunderung und dieſe zu heiligem Ernſt und

muthigen Entſchluſſen anfeuren. Fruh und

ſpat wird Sie der entflohene Geiſt des from

men und in der Kenntniß des menſchlichen

Herzens erfahrenen Gellerts dazu auffodern,

Jn
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Jn dem dritten Theile finden wir ſeine

ſammtlichen Luſtſpiele. Hier zeigt er uns

in komiſchen Zugen verſchiedene Fehler

der Menſchen und ſucht ſie lachelnd zu

beſſern. Jn jedem Auftritte ſeben Sie

dieſelben auf das naturlichſte geſchildert,

die Charaktere gut gewahlt und gut ausge

fuhrt und die wechſelnde Sprache des Um

gangs ſo glucklich getroffen, daß der Leſer

mit bey dem Beſuche zu ſeyn und ſein

Wort auch dazu geben zu muſſen glaubt.

Welcher Contraſt der Charaktere in den

zurtlichen Schweſtern zwiſchen dem vortreff

lichen Lottchen und dem verabſcheuungs

wurdigen Siegmund! Wie ungehalten

wird der Leſer auf dieſen Ungetreuen,

der den ſo prachtigen Verlobungstag mit

Wolken



S7 2Wolken uberzieht! Er iſt ein Heuchler,

deſſen Mund die Sprache des Tugendhaf—

teſten miebraucht; ein Niedertrachtiger, der

bewahrte Verdienſte und Zartlichkeit nicht

ſchatztt. Aber der wurdige Damis verdient

ſein Julchen, dieſe ſchuchterur Schone, die

nicht, wie das freymuthige Lottchen, ſchon

viele Jahre laug geliebt, die den Reij der 1
J

4
Liebe von ihrem Misbrauche noch nicht ſo J

gut unterſcheiden gelernet hat, die aber ihr
J

Heri vor.ſich ſelbſt verbirgt und die Frey- nn

heit mebr zu ſchatzen ſcheint, als den Ge

liebteur Das Herz dieſer beiden Schonen

iſt gltich. gut, ſo unterſchieden ihre Den—

kungeart iſt. Eine ſchwere Schilberung

fur einen tbeatraliſchen Dichter, die aber

Gellerten beraus wohl gelungen iſt.

enchB ott en
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Lottchen iſt bey der Groſſe ihrer Handlun

gen, bey der Starke ihrer Liebe, am

Ende unglucklich, wenn anders da noch

Ungluück ſeyn kann, wo die Tugend uber

die Zartlichkeit ſieget, und das ſich ver

rathende Lafter beſtraft. Der Vater Cleon

zeigt uns, daß ein edles Herz auch mit

rinem riugeſchrankten Verſtande unſere

Hochachtung verdiene; der Magiſter aber

lehret durch ſein Beyſpiel, daß uns das

ehrlichſte Hert durch eine eingebildete All

wiſſenheit im Umgange zu Thoren mache.

Es iſt in allen Standen, beſondert in

dem Jhrigzen, meine Herren, ſehr wichtig,

auch die grundlichſte Gelehrſamkeit nie

von dem Reizenden im geſeliſchaftlichen

Leeben zu trennen. Leruen Gie immer
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nach Grundſatzen der Weltweisheit die

Welt kennen, ſo wie ſie ſeyn ſollte, aber

vergeſſen Sie nicht dabey, eben dieſe Welt

kennen zu lernen, ſo wie ſie iſt, um

ſich mit Vernunft nach ihr richten zu

konnen. Die Operette, das Orakel,
hat in der That durch Gellerts reizende

ueberſetzung der franioſiſchen Proſe des

Herrn von Saintfoir die Ehre vielfach

erlangt, ein Meiſterſtuck zu heiſſen.

Gellert hat dieſes Stuck aus einem
Nachſpiele in ein Singſpiel verwandelt.

ueberall herrſcht in den Arien ſatyriſche

Wahrheit und lehrreiche Moral. Die

Betſchweſter iſt nach dem Leben gezeichnet.

Jhr Charakter warnet die Welt vor einer

ſolchen anſteckenden Peſt, als die verſtellten

B 2 Heili
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J IÍÚÑÚÑHeiligen ſind. Liſt, Geitz, Religionshaß,

Ruhmſucht, Schmahungen, Bosheit und

Liebloſigkeit ſind unter dieſer Hulle verbor

gen; bald iſt der Heuchler unbarmherzig,

bald dumm, bald unverſchamt, bald tuckiſch,

bald verlaumderiſch, aber uberall ein ge

fahrlicher Boſewicht. Dieſes Luſtſpiel iſt der

ſchonſte Pendant zu Molierens Tartuffe.

Das Loos in der Lotterie enthalt eine leben

dige Geſchichte der Temperamente. Frau

Orgon iſt der Cholericus mit ihrem Zanken;

Herr Simon der Sanguineus mit ſeiner

Galanterie und Pralerey; Herr Orgon der

Phlegmatieus mit ſeiner Saufte; Herr

Damon der Melancholicus mit ſeinem

Mistrauen. Wie glucklich ſind diejenige,

welche, wie Frau Damon, Carolinchen

und



und Herr Anton, eine vernunftige Vermi

ſchung von dieſem allem zeigen! Sylvia

iſt eine ſchlaue Schone, die den Damot ſich

faſt zu Tode gramen laßt. Sie lehret die

Behutſamkeit, mit welcher man alles vorher

prufen muß, ehe man wahlet. Wir haben ſie

ſchon in den Fabeln unter dem Namen Phyl

lis beym Damotas geſehen. Dort iſt ihre

Geſchichte ins Kurze gefaßt. Die kranke

Frau iſt vortrefflich gemalt. Jhren Hang zur

Eitelkeit, ihren liebloſen Neid, ihre unzu

friedene Seele, hat ſie mit tauſend andern

gemein. Das Band iſt ein allerliebſtes

Schaferdrama, voll arkadiſcher Einfalt und

Unſchuld; hier wage ich es, dem allzubeſcheide

nen Urtheile zu widerſprechen, welches der

Verfaſſer deſſelben in der Vorrede davon fallt.

B3 Der
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Der vierte Theil enthalt Briefe nebſt einer

praktiſchen Abhandlung von dem guten Ge—

ſchmacke in Brieſen und das Leben der ſchwe

diſchen Grainn. Die Briefe will ich Jhnen

nicht weitlauftig empfehlen. Sie waren

immer das Lieblingsbuch Jhres Hauſes.

Jhr wurdiger Vetter, der Herr Marquis,

der das glucklichſte Genie, den frineſien

Geſchmack und das edelſte Herz beſitzet, hat,

wie Sie wiſſen, Antworten auf dieſe ſanmt

liche Briefe verfertigt, die ihrer Muſter

wurdig ſind und ſeine ihm gleiche Fraulein

Schweſter hat ſie als das erſte Werk unſerer

deutſchen Schriftſteller mit vielem Vergnu—

gen durchgeleſen. Jhre reizende Franlein

Schweſter, die liebenswurdige junge Grafinn,

iſt noch itzt damit beſchaftigt, dieſe Briefe

gleich-
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gleichfalls zu beantworten. Feucht wurde

Wilhelminens menſchenfreundliches Aug,

als ich ihr, noch beſturit, den unvermu

theten Tod ihres unbekannten Correſponden

ten ankundigte. Wie zufrieden wollte ich

meinen Blick auf mein kunftiges Grab heften,

wenn meiner Urne ſolche Roſen beſtimmt

waren? Die ſchwediſche Grafinn enthalt

in kurzerzahlten Begebenheiten die ſchonſte

Sittenlehre. Hier finden Sie die großten

Wahrheiten unter einem hiſtoriſchen Kleide.

Die Schonheit wachſt mit dem zweyten

Theile. Die unterrichtenden Lehren ſind da

nicht mehr ſo ſtark ausdrucklich, fondern deſto

feiner und ruhrender in die Geſchichte ſelbſt

gewickelt. Wie zartlich iſt die ausnehmende

Freundſchaft des Steeley gegen den Grafen,

B 4 wie
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wie ſchrecklich der Charakter des Boſewichts

Dormund, wie ruhrend der Tod des alten

Grafen und der Tod des alten Steeleyh!

Gellert laßt die Rechtſchaffenheit des Herrn

R. gegen ſeinen Bedienten und die Gottes—

furcht des Grafen gegen einen ſterbenden

Soldaten wohl belohnt werden und giebt

dadurch ein groſſes Kennzeichen von der

Edelmuthigkeit ſeines cignen Charaktert.

Wie viele Schriftſteller und wie viele groſſe

Herren ſchateen einen Bedienten blos nach

ſeinem auſſerlichen Range. Folgen GSie

Gellerten, meine Herren, und glauben GSie,

daß dergleichen Leute doch wohl auch Ge

ſchopfe ſeyen, die zur Ewigkeit geſchaffen

ſind. Wie unſelig iſt die Rache des ver

laumderiſchen Popen! welch ein Unmenſch

iſt
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iſt Eskin! Amalie hingegen iſt ein Muſter

des zartlichſten und tugendhafteſten Frauen—

zimmers. Durch das liebreiche Bezeigen der

Grafinn gegen Carolinen lehrt uns Gellert,

daß die Tugend zum halben Gegentheile wird,

wenn ſie zur Unzeit ſtrenge verfahrt. Er ſetzt

deswegen die Falle, wo man gelind und wo

man ſtreng ſeyn muß. Er zeigt uns von

neuem an dem Dormund einen ziemlichen

Verſtand bey einem ſchlechten Herzen und

an dem Andreas ein recht gutes Herz bey

ſchlechten ·Sitten und Verſtande. Beide

ſind ein Spiegel der menſchlichen Unvoll—

kommenheit, und zwar einer ſolchen Unvoll

kommenheit, deren Wirkung wir nur durch

eine gute Erziehung und durch das Chriſten

thumn vorbeugen konnen. Hatte Gellert nur

B5 nicht
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nicht ſo geſchwind geſchloſſen. Seine Ar—

beiten ſind uberhaupt viel kurzer, als man

wunſcht. Doch dieß iſt mehr ein Lob als

ein Tadel fur ihn.

Der funfte Theil endiget die Sammlung

ſeiner Schriften mit verſchiedenen kleinen

Abhandlungen und Reden. Die Eröorte

ruug der Frage, warum es nicht gut ſey,

ſein Schickſal vorher zu wiſſen? verrath

den frommen Weltweiſen durch grundliche

Beweiſe. Mit den Troftgrunden wider

ein ſieches Leben konnen wir uns furken,

ob wir gleich nicht krank ſind. So wie

man jung ſammlet, um alt und ſchwach

noch etwas zu haben, ſo wollen wir uns

Troſt vorleſen, weil wir geſund ſind,

damit wir ihn im Gedachtniſſe baben,

wenn

S
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wenn wir krank ſind. Die Rede des kran—

ken Mentors iſt durch und durch ruhrend.

Gellerts Gedanken haben auch in dieſer

Abhandlung vom Anfange bis zum Schluſſe

aile Schonheit und alle ungelunſtelte

Erhabenheit, die man von der Feder

eines ſo gelehrten Chriſten erwarten kann.

Aber wie ſehr war er zu bedauren! GSein

Geiſt, ſein vortrefflicher Geiſt ſtetkte in

einer kranken Hulle; ſeiuen ſchwachlichen

Korper ſchleppte er auf den Lehrſtuhl,

wo ſich jeder Zuhorer verwunderte, daß

dieſer blaſſe Lehrer ſo ſtark am Geiſte ware.

Sein kranklicher Zuſtand naherte nun auch

ſein Ende herbey. Niemand konnte ihn

retten, auch der geſchickte Leibarzt ſeines

Furſtens nicht. Ware menſchliche Hulft

zurei—
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zureichend geweſen, o dann wurden tau—

ſend ſeiner Leſer gern ihr beſtes Eigenthum

verkauft und ihm Aerzte dafur gehalten

haben. Als bloſſer Verfaſſer ſo vieler
ſchonen und ausnehmenden Schriften hatte

er ſchon die erleſenſte Geſundheit verdient,

wie vietmehr noch als Lehrer! Abet,

ſehen Sie nur, wie er ſchon in dieſen

Troſtgründen die Rattigkeit ſeines Korpers

klagt; doch, er klagt nicht mehr
wir klagen. Die Rede von dem Ein—

fluffe der ſchonen Wiſſenſchaften auf das

Heri und die Sitten; die Betrachtungen

uber die Religion; die Rede von den Feh

lern der Studirenden bey der Erlernung

der Wiſſenſechaften, inſonderheit auf Alade

mien; die Abhandlung von den Annehm

lichkeiten



lichkeiten des Misvergnugens; die Rede,

wie weit ſich der Nutzen der Regeln in der

Beredſamkeit und Pocſie erſtrecke; die of—

fentliche Vorleſung von der Beſchaffeuheit,

dem Umfange und dem Nutzen der Moral;

die Abhandlung von der Vortrefflichkeit

und Wurde der Andacht; die Lehren eines

Vaters fur ſeinen Sohn, den er auf die

Akademie ſchicket; und endlich die offent

liche Vorleſung von den Urſachen des

Vorzuge der Alten vor den Neuern in den

ſchonen Wiſſenſchaften, beſonders in der

Poeſie und Beredſamkeit, ſind alle wurdige

Kinder eines Vaters, der ihnen Ruhm und

Segen hinterließ. Weiter hat Gellert,

ſs viel ich weiß, nichts geſchrieben, zum

wenigſten ſich bey ſonſt keiner Schrift zum

Verfaſ

J
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Verfaſſer bekannt. Er wollte der Sitten—

lehre folgen, die hinter der Nachtigall in

ſeinen Fabeln ſteht. Aber er war beſchei—

dener, als es ſeine Leſer. wunſchten, und

er hatte noch vieles ſchreiben konnen, ohne

die Ewigkeit ſeines Ruhms zu verringern.

Freundſchaftliche Briefe ſind bald nach ſei

nem Tode unter, ſeinem Namen herausge

kommen, und kunftige Oſtermeſſe hoffen

wir ſeine vortreffliche Moral zu erhalten,

die ich das Gluck hatte, aus ſeinem Munde

zu horen.

Glauben Sie nicht, liebenswurdige

Junglinge, daß ein allzupatriotiſches Vor

urtheil dieſes Lob Gellerts ſo vortheilhaft

geſchildert habe; glauben Sie auch noch

weniger, daß ich ſo kuhn ſey, dieſen groſſen

Geiſt



Geift zu beurtheilen; nein, meine wertheſten

Herrn Grafen, es iſt das Urtheil der ganzen

Welt, das ich blos ausgeſchrieben, ins

Kurze gebracht und nach Jhrer Verfaſſung

eingerichtet habe. Jch darf ihn weder loben

noch tadeln. Nur bewundern darf ich ihn

und zum Mufſter vorlegen. Um von der

Wahrheit ſeiner Verdienſte taglich mehr

uberzeugt zu werden, darfen Gie ſeine

Schriften nur ofters durchleſen und Jhr

eigen Heri wird taglich ein ſtarkerer Lob

redner fur ihn werden. Leſen Sie ihn mit

den Abſichten, die ich Jhnen angerathen

habe; ſolche Leſer machen auch der Abſicht

des Schriftftellers Ehre. Suchen Sie auf

Jhrer Seite bieſen groſſen Geiſt nachiuah

mien, ſo wie ich es auf der meinigen ſuchen

werde.
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werde. Ein unverdientes Gluck rief mich

zu der vorzuglichen Beſchaftigung, mit an

der Bildung ſo theurer, ſo hoffnungsvoller

Junglinge zu arbeiten. Jch werde dieſer

wichtige Amt dadurch zu verdienen ſuchen,

daß ich nach dem Beyſpiele unſers Gellerte

mit unverdroßnem Eifer Anweiſungen gebe,

ohne ein Pedant zu ſeyn; dit Fehler tadle,

ohne lieblos abruſchrecken; und .die oute

Seite lobe, ohne ubertrieben in ſchmeicheln.

Giebt mir die Erfullung dieſrs Verſpruchs

das Recht, eine Bitte an Sie zu wagen,

o ſo ſey es djeſe: Vergeſſen Sie Gellerten nie.

Das Andenken ſeiner Lehreu wird auf dem

ſchlupfrigen Wege der groſſen Welt Jhr

treuer Fuhrer ſeyn. Sie werden den hohen

Rang, den Jhnen die weiſe Verſicht ange

wieſen



wieſen hat, durch eigene Verdienſte zu

behaupten wiſſen, ſo wie ihn der noch

lebende Held, der wurdige Greis, Jhr

Herr Grosvater mit Lorbern, und Jhr
beruhmter Herr Vater, mit perſonlichen

Vorzugen, mit erworbenen Ehrenſtellen

und mit grosmuthigen Thaten bewieſen hat.

Sucht der reizende Schimmer des Laſters,

der gern die Bewohner der Pallaſte blendet,
Eindrucke auf Jhr unſchuldiges Herr zu

machen; ſucht je der verfuhreriſche Reit

tauſchender Beyſpiele Jhre ruhige Seele

zu beſturmen; ſucht je der geſahrliche Witz

des muntern Spotters Jhren Beyfall zu

gewinnen; dann, dann, meine liebſten

Herrn Grafen, werden Sie erſt die ſeligen

Wirkungen dieſer treuen Lehren fuhlen;

C dann
E
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dann wird er auf Jhrer Bruſt Gellerts

Panzer ſinden, und dann,

Dann wird die Vorſicht Euch die Kraft

zu ſiegen geben,

Daun rufet Jhr entzuckt dem Geiſte

Gellerts ju:“

Dank ſeyldir, denn du haſt das Leben,

Die Seele uns gerettet, dut
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